
◗ Seit Anfang diesen 
Jahres haben in den 
Modellregionen Kreis 
Neuwied und Stadt 
Mainz die Koordinie­

rungsbüros des INTEGRIERTEN BUDGETS 
ihre Arbeit aufgenommen. An fünf Organi­
sationen der Behindertenhilfe und Selbst­
hilfe1 angeschlossen arbeiten dort im Case 
Management geschulte und von der Pro­
jektleitung durch regelmäßige Treffen und 
kontinuierliche Begleitung unterstützte 
MitarbeiterInnen. Bisher nutzen 13 Per­
sonen das INTEGRIERTE BUDGET. Es setzt 
sich bei den bisherigen BudgetnehmerIn­
nen überwiegend aus dem PFLEGEBUDGET 
und einem Budget nach §§ 53 ff. SGB XII 
(Eingliederungshilfe) zusammen. In eini­
gen Fällen kommt ein Budget nach §§ 61 
ff. SGB XII (Hilfe zur Pflege) hinzu. Beson­
ders erwähnenswert ist auch die Kombina­
tion aus PFLEGEBUDGET und Leistungen 
nach SGB V. In dieser Konstellation erhält 
ein Budgetnehmer außer dem PFLEGEBUD­
GET auch Physiotherapie und Hilfsmittel 
als Persönliches Budget. 

Individuelle Hilfegestaltung
Bereits in den ersten Interviews der 
Begleitforschung mit den Budgetneh­
merInnen bestätigt sich die Vermutung, 
dass der strenge Verrichtungsbezug der 
modularisierten Pflegeleistungen einer 
individuell organisierten Hilfe im Wege 
stehen kann. Die Leistungsform Budget 
macht ein größeres Maß an Selbstständig­
keit und Selbstbestimmung möglich. Eine 
Budgetnehmerin dazu: „Der größte Unter­
schied ist eigentlich, dass mir diese gan­

zen komischen Module nicht mehr angetan 
werden...“. Ein anderer Budgetnehmer sag­
te: „Da hat man ja das Geld in der Hand und 
kann dann ohne diesen Leistungskatalog 
vom Pflegedienst sagen okay, das ist gera­
de egal wie oft wir ja jetzt dieses oder jenes 
machen und bei dem Pflegedienst bisher da 
muss es ja immer nach diesem Modulverfah­
ren gehen, das ist schon sehr nervig ... und 
da finde ich es ja schon eine riesen Erleich­
terung wenn ich da nicht mehr diese Modu­
le habe...“. 

Unterstützung durch Case Management
Die Leistungsform Budget führt zu deutlich 
höherem Informations- und Unterstützungs­
bedarf. Dies ist keine Besonderheit des INTE­

Das INTEGRIERTE BUDGET  – erste Erfahrungen

Annerose Siebert:  
Mehr Selbstbestimmung 
durch Budgets.

GRIERTEN BUDGETS oder des PFLEGEBUD­
GETS, sondern ein der Komplexität geschul­
detes Phänomen, das sich auch im Träger­
übergreifenden Persönlichen Budget nach § 
17 SGB IX zeigt. Der im Verhältnis zu ande­
ren Budgetformen oder Modellprojekten gute 
Start des INTEGRIERTEN BUDGETS lässt sich 
unter anderem darauf zurückführen, dass mit 
dem im INTEGRIERTEN BUDGET verbindlichen 
Case Management eine strukturierte Beglei­
tung gegeben ist. Die MitarbeiterInnen füh­
ren das Assessment durch, machen gemein­
sam mit den BudgetnehmerInnen die Hilfe­
planung und unterstützen bei der Vernet­
zung und Koordination zur Organisation von 
Hilfen. Die ersten Erfahrungen zeigen, dass 
diese Form der Unterstützung in der benann­
ten Komplexität sowohl im Einzelfall wie 
auch auf der Strukturebene Wirkung zeigt.

Annerose Siebert,  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin AGP Freiburg

1 Nähere Informationen zu den Koordinierungsbüros 
unter >> www.integriertesbudget.de
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◗ 

◗ „Das Modell­
projekt INTE­
GRIERTES BUD­
GET offenbart 
die tatsächli­
chen Bedürfnis­
se pflegebedürf­
tiger Menschen 
und ihrer Pflege­
personen im All­
tag, weil es sie 
berücksichtigt. 
Ganz anders als 

die rigide Einstufungspraxis zur Leistungs­
berechtigung, die zwar angesichts des ,Teil­
kasko-Charakters’ der Pflegeversicherung not­
wendig sein mag, im Ergebnis aber mit den 
minutiös festgelegten Leistungsmodulen an 
den individuellen Bedürfnissen der Menschen 

vorbeigeht. Das INTEGRIERTE BUDGET  bie­
tet dagegen die Möglichkeit, Leistungen so 
einzukaufen bzw. zu organisieren, dass sie 
zusammen mit anderen Leistungen – ergän­
zende Hilfe zur Pflege, Eingliederungshilfe, 
Arbeitsassistenz usw. – bedarfs- und bedürf­
nisgerechter werden. Dies ist unabdingbar 
für eine teilhabeorientierte Pflege. Damit 
einher geht eine größere Nutzerzufrieden­
heit, Selbstbestimmung und Lebensqualität 
der Budgetnehmerinnen und -nehmer. Hin 
zu personenzentriertem, weg von institutio­
nellem Handeln in der Pflege: INTEGRIERTE 
BUDGETS sind dafür die richtige und notwen­
dige Voraussetzung.“ 

Elke Bartz, Vorsitzende Bundesweites,  
verbandsübergreifendes Forum selbstbestimmter 

Assistenz behinderter Menschen e.V., 
>> www.forsea.de

Elke Bartz: Hilfe muss 
bedarfs- und bedürfnis-
gerechter werden.

◗ 

„Mehr Lebensqualität durch INTEGRIERTES BUDGET“

„�Hilfe ohne die 
komischen Module“
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„In Zukunft Budgets?!? 
Was hab’ denn ICH damit zu tun?“ 

◗ Unter diesem etwas provokanten Titel 
findet am 26. September 2006 in Neuwied 
eine Open-Space-Konferenz statt. Die Idee 
entstand im Landesbeirat Rheinland-Pfalz, 
nachdem wiederholt recht positive Erfah­
rungen der Budgetnehmer auf die Skepsis 
der Pflegedienste prallten. Erwartet werden 
neben den Menschen, die das PFLEGEBUDGET 
oder das INTEGRIERTE BUDGET beziehen oder 
sich dafür interessieren, Akteure der Pflege­
dienste, Vertreter der Pflege- und Kranken­
kassen und verschiedener Verbände, Minijob­
ber und andere.

Im Open Space, besonders geeignet für gro­
ße Gruppen, können Teilnehmer nahezu 
ohne Vorgaben entscheiden, was sie mit dem 
Thema verbinden und wie sie sich einbrin­
gen wollen. Diese Freiheit macht es – anders 
als die klassische Tagung mit Vorträgen 
und strukturierten Arbeitsgruppen – unter 
Umständen einfacher, Standpunkte zu über­
denken und neue Impulse für die zukünftige 
Arbeit zu entwickeln. 
Getragen und durchgeführt wird der Tages­
workshop von einem breiten Bündnis der 
Trägerverbände, dem Sozialministerium 
Rheinland-Pfalz, den Kreisen Unna und Neu­
wied, der Stadt Mainz und dem Pro­
jektträger.
Auf das Ergebnis darf man gespannt 
sein – die PFLEGEBUDGET-Medien  
werden berichten! 

Open-Space-Konferenz: 
Johannes-Haw-Heim in Leutesdorf,  
9 Uhr bis 17.30 Uhr
Wegen begrenzter Teilnehmerzahl  
ist eine Anmeldung erforderlich bei:
Case Managerin Johanna Wurm,  
Telefon 02631/803738, 
 >> wurm@pflegebudget.de

Tagesworkshop (nicht nur) für Pflegedienste 
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Teilhabeorientierte Pflege 

◗ Menschen mit Behinderung und Assistenz-
bedarf, die das Arbeitgebermodell wählen, 
müssen ihre Assistenzkräfte aus dem Pflege-
geld bezahlen. Das entspricht an sich nicht der 
Zweckbestimmung des Pflegegeldes, wurde 
aber durch § 66 Abs. 4 Satz 2 SGB XII ermög-
licht, damit Leistungen der Pflegeversiche-
rung in Assistenz- und Arbeitgebermodellen 
eine Rolle spielen können. Das INTEGRIERTE 
BUDGET macht es nun möglich, diese dogma-
tisch problematische Konstruktion zu verlassen. 
Mit dem INTEGRIERTEN BUDGET steht pflege-
bedürftigen Menschen mit Behinderung und 
Assistenzbedarf ein höherer pflegeversiche-
rungsrechtlicher Betrag zur Verfügung, der sie 
und vor allem auch die Sozialhilfeträger ent-
lasten würde. Die mit dieser Thematik zusam-

Ausweg aus einem sozialhilferechtlichen Problem
menhängenden Fragen wurden auch im 
Arbeitskreis „teilhabeorientierte Pflege“ bei 
der Beauftragten der Bundesregierung für die 
Belange behinderter Menschen erörtert.

Prof. Dr. Thomas Klie, AGP Freiburg
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◗ 

Hilfe und Pflege –  
wie gewünscht 
◗ Speziell für pflegebebedürftige Menschen 
und deren Angehörige ist die neue Broschü­
re zum PFLEGEBUDGET gemacht, die Ende 
August herausgekommen ist. „Hilfe und 
Pflege, wie Sie sie wünschen“: Unter die­
sem Titel gibt es auf 16 Seiten ausführli­
che und aktualisierte Informationen zu dem 
neuen Angebot der Pflegeversicherung und 
zum Setting des Modellprojekts. Beantwor­
tet werden Fragen wie: Warum wird ein neu­
es Angebot der Pflegeversicherung erprobt? 
Wer kann am Modellprojekt teilnehmen? Was 
leistet das Case Management? Wie hoch ist 

das PFLEGEBUDGET? Wofür 
darf man das Budget ver­
wenden und wofür nicht? 
Was passiert mit den 
erhobenen Daten? Eine 
Anleitung für die ersten 
„Zehn Schritte zum 
PFLEGEBUDGET“ und die 
Adressen der PFLEGE­
BUDGET-Büros an den 
sieben Standorten run­
den die Informatio­
nen ab.

Die Broschüre gibt es ab sofort in allen PFLEGEBUDGET-
Büros und kann im PDF-Format unter   
>> www.pflegebudget.de heruntergeladen werden.

Neue Broschüre  
zum PFLEGEBUDGET 26.09.2006


